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	20b Durch seine Kraft hat Gott Jesus von den Toten auferweckt und eingesetzt zu seiner Rechten im Himmel 21 über alle Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft und alles, was sonst einen Namen hat, nicht allein in dieser Welt, sondern auch in der zukünftigen. 22 Und alles hat er unter seine Füße getan und hat ihn gesetzt der Gemeinde zum Haupt über alles, 23 welche sein Leib ist, nämlich die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt.


Zum Haupt der Gemeinde
Ich war mit meinem Dolmetscher beim Gouverneur der Oblast Omsk. Ich wusste, dass er immer sehr aufgeregt und angespannt war. Als wir nach der Verhandlung das Verwaltungsgebäude verließen, die nicht zuletzt durch ihn so atmosphärisch gut verlief, meinte er: „Das war´s. Viel höher geht es nicht mehr. Jetzt kommt nur noch Putin.“ Da konnte ich ihm nur sagen: „Der ist nicht hoch, unser Gott ist höher und mit dem sind wir per Du.“ Warum zucken wir vor einem Höhergestellten zusammen? Warum erstarren wir, wenn sich jemand lautstark in Pose setzt? Warum meinen wird, dass der eine Mensch höher sei als der andere? 

Jesus Christus ist das Haupt der Gemeinde. Gott hat ihm einen Namen gegeben, der über allen Namen ist. Lies Phil.2, 6-11: 
Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub,  Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.

Warum hat ihn Gott erhöht?
Weil er nicht an seiner himmlischen Herrlichkeit festklebte, sondern sich demütig herablassen konnte. Er wurde Mensch und nahm den Tod auf sich. Wir werden nicht gefragt, aber er, Jesus, musste nicht Mensch werden, und er wollte es. Er musste nicht sterben, aber er wollte es, um für uns das Leben zu ermöglichen. Jesus ging den untersten Weg und starb den schmerzvollen Tod, den schmählichen Tod am Kreuz. Das Kreuz Jesu ist nicht nur ein Zeichen des Todes, sondern auch ein Zeichen des Gehorsams. Seid so gesinnt, wie es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht. Phil.2,5.
Da haben wir´s. Wir gönnen es Jesus, dass er zum Haupt der Gemeinde wurde. Wir bewundern ihn auch, dass er so sehr seinem Vater gehorsam war. Aber ihm darin gleichen, den gleichen Gehorsam aufbringen und damit auch Gottes Beachtung finden, das ist uns fremd und fern. Nicht allen Christen, aber uns westlichen und weithin dekadenten Nachfolgern Jesu schon. 

In aller Welt lassen sich pro Tag zwischen 50 000 und 60 000 Menschen taufen, die nicht aus christlichen Familien stammen. Was finden sie denn an Jesus Besonderes, dass sie seinen Namen annehmen und ihr Leben riskieren? Vor 50 Jahren stellte die westliche Welt noch 80 Prozent der Missionare, heute ist das Verhältnis umgekehrt: 80 Prozent der Missionare kommen aus Afrika, Asien und Lateinamerika. Die Weltmission ist der verlängerte Arm der christlichen Gemeinde. Christen dürfen in ihrem missionarischen Bemühen nicht nachlassen, bis alle Menschen die Botschaft von Jesus Christus gehört haben. 
Leben aus Jesus Christus, den Gott von den Toten auferweckt und zu seiner Rechten im Himmel eingesetzt hat. Leben für Jesus Christus, den Gott eingesetzt hat über alle Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft und alles, was sonst einen Namen hat. Das Leben lassen um Jesu Christi willen, dem Gott alles unter seine Füße getan hat. 
Die Gemeinde, welche sein Leib ist
„Nirgends sind die atheistischen Organisationen so schwach wie da, wo auch die Kirchen schwach sind.“ Ist das nicht bei uns so? Auch in Deutschland trifft die Botschaft von Jesus zunehmend auf Skepsis. Mehr als jeder vierte Deutsche glaubt nicht, dass Jesus als Gottes Sohn auf Erden gelebt hat. Jeder fünfte Protestant hegt zumindest starke Zweifel daran. Das ergab eine repräsentative Umfrage. Nur 36 Prozent der Befragten ist sich sicher, dass Jesus als Sohn Gottes auf Erden lebte, und 26 Prozent nur halten es „vielleicht“ für möglich. Oh, du armes christliche Abendland, du bedauernswertes Land der Reformation.  

Aber auch viele Evangelikale haben ein ausgeprägtes, wenn auch nicht zugegebenes Desinteresse an der Bibel. Das Wort Gottes wird wenig gelesen und noch mickriger gelebt. Die blauen „Herrnhuter Losungen“ sind wahrscheinlich nur deshalb so beliebt, weil man damit schnell fertig ist, nach dem Grundsatz: „Ein Verslein für ein Taglein für ein Christlein“. Wenn ich der Teufel wäre, würde ich auch alles daran setzen, um die Leute vom Umgang mit der Bibel abzuhalten. Viele Gemeinden erziehen ihre Glieder zur Passivität: „50 bis 70 Mitarbeiter können heute unter Umständen für 2.000 Menschen eine christliche Schau abziehen. Aber das ‚Allgemeine Priestertum‘ bedeutet nicht nur direkten Zugang des Gläubigen zu Gott, sondern auch direkten Zugang und Verpflichtung zum Dienst.“ 
Ist der Leib Christi kopflos geworden? Oder hat das Haupt Christus seinen Leib abgestoßen und verloren? „Nicht weil die Dinge schwierig sind, wagen wir sie nicht, sondern sie sind schwierig, weil wir sie nicht wagen.“ (Seneca; 1–65 n. Chr.) Durch seine Kraft hat Gott Jesus von den Toten auferweckt. Darin liegt das Geheimnis: Jesus ist für uns gestorben und auferstanden und aufgefahren und eingesetzt worden zur Rechten Gottes im Himmel. Das ist der höchste und heiligste Platz im Kosmos und darüber hinaus.
Die Herrschaft Christi

Diesen Platz der höchsten Kraft und Majestät hatte Jesus freiwillig verlassen. Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst. Aber er sollte genau diesen Platz zur Rechten Gottes im Himmel wieder einnehmen. „Von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten“ – so sprechen wir im Apostolischen Glaubensbekenntnis. 
Sagen wir das nur so oder glauben wir auch, was wir sagen? Und rechnen wir damit, dass „er kommen wird“? Rechnen wir damit, dass er „die Lebenden und die Toten richten wird“? Die Toten, dazu gehören wir (noch) nicht. Aber auch die Lebenden, zu denen wir doch noch recht lange gehören möchten. Aber beim nächsten Wiederkommen Jesu macht es keinen Unterschied, ob wir noch leben oder schon gestorben sind. Der gravierende Unterschied ist, ob wir ihn als höchste Instanz im Leben anerkannt haben oder nicht. 

Gott hat alles unter die Füße Jesu getan
Den Himmel und die Herrschaften im Himmel. Die Erde und alles was auf der Erde ist und unter der Erde und im Totenreich. Im Kosmos und wo immer sich etwas regt. Es ist einfach alles diesem Jesus untergetan. Alle Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft und alles, was sonst einen Namen hat, nicht allein in dieser Welt, sondern auch in der zukünftigen, alles hat ihm Gott übergeben und anvertraut. 
Es gibt eine Episode von Friedrich II, dem Preußenkönig (1712–86). Er war nicht nur König, sondern damit auch das Oberhaupt der Evangelischen Kirche. Eines Tages hat man ihm einen Rechtsstreit vorgelegt. Da war ein Untertan gewesen, der nicht glauben wollte, dass es eine Auferstehung gibt. Der „Große Fritz“ habe schlicht unter dieses Protokoll geschrieben: „Soll er liegen bleiben!“ Aber da bleibt keiner liegen. Jesus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt; und wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. Glaubst du das? Joh.11,25.
Jesus erfüllt alles in allem
Zuerst war es der Gehorsam, den Jesus gegen seinen Vater im Himmel erfüllte, dass er ging, um zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. Luk.19,10. In allem erfüllte Jesus den Willen des Vaters, das war ihm sehr wichtig, selbst angesichts des Todes hat er sich doch noch dem Willen Gottes unterstellt: Mein Vater, ist's nicht möglich, dass dieser Kelch an mir vorübergehe, ohne dass ich ihn trinke, so geschehe dein Wille! Matth.26,42. 

Dann aber sollen wir dieses Wort auch so verstehen, dass alles, was ist und sein wird, Gott unter die Füße Jesu getan hat: 

· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, nicht nur bei der Geburt, wo die Engel gesungen haben: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. Luk.2,14. Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Joh.3,16. 

· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, nicht nur bei dessen Taufe, wo die Stimme vom Himmel dies ausdrücklich bestätigt hat: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. Luk.3,22. 
· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, nicht nur bei der Verklärung auf dem Berg Tabor, wo wieder diese Stimme sagte: Das ist mein lieber Sohn; den sollt ihr hören! Mark.9,7. 

· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, nicht nur, als dieser am Kreuz ausrief: Es ist vollbracht! Joh.19,30. 

· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, so dass er ihn vom Tod auferweckte und wieder an seinen Platz zur Rechten des Thrones einsetzte. Das bezeugt auch der Märtyrer Stephanus bei seiner Steinigung: Voll Heiligen Geistes, sah er auf zum Himmel und sah die Herrlichkeit Gottes und Jesus stehen zur Rechten Gottes und sprach: Siehe, ich sehe den Himmel offen und den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen. Apg.7,55f. 
· Gott hatte Gefallen an seinem Sohn und hat ihn gesetzt zum Haupt der Gemeinde, welche sein Leib ist.

Wer seinen Namen hat
In dieser Welt einen großen Namen zu tragen, ist nicht immer leicht. Trotzdem möchte jeder gern seinen Namen lobend und anerkennend genannt wissen. Die Reiche dieser Welt, die sich oft nur mit Gewalt behaupten können und ihre Macht brutal durchzusetzen suchen, werden nicht für immer bestehen. 

Fünf Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges ging es auf dem Evangelischen Kirchentag in Essen darum, wie die Menschen wieder eine Orientierung und einen Sinn für ihr Leben bekommen können. Der Nationalsozialismus hatte ein ganzes Volk beherrscht und einen ganzen Kontinent in eine gigantische Katastrophe gestürzt. Gustav Heinemann (1899–1976), damals Bundesinnenminister und Präses der Synode der EKiD, sprach 1950 auf dem Essener Kirchentag. Ein Satz von ihm wurde ganz berühmt: „Die Herren dieser Welt gehen, aber unser Herr kommt!“ Heinemann, der spätere Bundespräsident, wusste, wovon er sprach. Jener Herr, den die Deutschen Christen als den neuen Messias gefeiert hatten und mit dem das tausendjährige Reich beginnen sollte, Jener Herr war 1945 endgültig gegangen!

Christus herrscht in seiner Gemeinde und mit ihr
In der Gemeinde Jesu, die sich als Leib an dem Haupt Christus versteht, herrscht ein anderer Geist. Die Gemeinde Christi herrscht in einem anderen Geist, denn in ihr kommt die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt, zur Geltung und vollen Entfaltung. 
Die weltweite Gemeinde Jesus ist der sichtbare Teil des Christus. In Anlehnung an das Wort Jesu: Wer mich sieht, der sieht den, der mich gesandt hat (Joh.12,45), können wir sagen: Wer die Gemeinde sieht, sieht den, der ihr Haupt ist, Jesus Christus. Die Bibel sagt: Er, Jesus Christus, ist das Haupt des Leibes, nämlich der Gemeinde. Er ist der Anfang, der Erstgeborene von den Toten, damit er in allem der Erste sei. Kol.1,18

Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.537]
